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Kurz notiert

Telekom: Tarifgespräche
ohne Ergebnis beendet
Königswinter/Bonn. Die Tarif-
verhandlungen bei der Deut-
schen Telekom sind ohne Ergeb-
nis abgebrochen worden. Das 
teilte die Dienstleistungsge-
werkschaft Verdi am Mittwoch 
nach einer vierten Verhand-
lungsrunde mit. Die Gewerk-
schaft fordert für die rund 105 
000 Beschäftigten Einkom-
mensverbesserungen von 6,5 
Prozent, das Telekom-Manage-
ment bietet lediglich 2,17 Pro-
zent mehr Geld. Die Verhand-
lungen waren erneut von bun-
desweiten Warnstreiks begleitet. 
Die Gewerkschaft will heute 
über ein Scheitern der Verhand-
lungen entscheiden.

Daimler und Rolls-Royce 
bieten um Tognum
Stuttgart. Daimler und Rolls-
Royce haben ein Milliardenan-
gebot für die Übernahme des 
Motorenbauers Tognum auf den 
Tisch gelegt. Insgesamt 3,2 Mil-
liarden Euro wollen sich die bei-
den Unternehmen das Geschäft 
kosten lassen. Jeweils 50 Prozent 
der Anteile werden sich der 
deutsche Autobauer und der bri-
tische Motorenhersteller teilen. 
Ziel der Übernahme sei, einen 
globalen Marktführer für Indus-
triemotoren zu schaffen, be-
gründeten Daimler-Chef-Kon-
zernlenker Dieter Zetsche und 
Rolls-Royce-Chef John Rose am 
Mittwoch ihre Strategie. In dem 
offiziellen Übernahmeangebot 
für den Friedrichshafener Groß-
dieselmotorenhersteller wird 
den Tognum-Aktionären 24 
Euro je Anteilsschein geboten.

Lufthansa steigert
Gewinn deutlich
Frankfurt/Main. Die Lufthansa 
fliegt wieder Gewinn ein. Im 
vergangenen Jahr erzielte sie 
nach vorläufigen Zahlen einen 
Konzernüberschuss von 1,1 Mil-
liarden Euro nach einem Verlust 
von 34 Millionen Euro 2009. 
Der Umsatz stieg von 22,3 auf 
27,3 Milliarden Euro, wie das 
Unternehmen am Mittwoch in 
Frankfurt am Main mitteilte. 
Der operative Gewinn stieg 
deutlich von 130 Millionen auf 
876 Millionen Euro. Die Aktio-
näre sollen eine Dividende von 
0,60 Euro je Anteilsschein erhal-
ten. Der vollständige Geschäfts-
bericht 2010 soll am 17. März 
2011 veröffentlicht werden.

Evonik prüft Börsengang
in Milliardenhöhe
Essen. Der Essener Spezialche-
mieriese Evonik will an die 
Börse. Angesichts der deutlich 
verbesserten Konjunktur haben 
die Evonik-Eigentümer Anfang 
März mit dem Evonik-Vorstand 
die Prüfung eines Börsengangs 
vereinbart. Das bestätigte Stif-
tungssprecher Ulrich Winkler 
am Mittwoch nach mehreren 
Zeitungsberichten. Evonik ge-
hört zu knapp drei Vierteln der 
RAG-Stiftung, die aus den Erlö-
sen die dauerhaften Lasten des 
Steinkohlebergbaus finanzieren 
muss. Gut 25 Prozent waren im 
Sommer 2008 an den Finanzin-
vestor CVC verkauft worden. Im 
April werde das Kuratorium der 
Stiftung über den Kurs entschei-
den. Evonik gilt als Dax-Anwär-
ter.

Deutscher Exportboom 
birgt auch Risiken
Berlin. Vize-Exportweltmeister 
Deutschland steuert in diesem 
Jahr auf einen neuen Ausfuhrre-
kord zu, muss sich aber auf er-
hebliche Risiken im Welthandel 
einstellen. Für 2011 rechnet der 
Außenhandelsverband BGA mit 
einem überdurchschnittlichen 
Exportplus von bis zu neun Pro-
zent auf nunmehr 1,046 Billio-
nen Euro. „Fraglos erleben wir 
derzeit eine echte Boomphase 
im deutschen Export, die je-
doch vielfältigen Risiken unter-
liegt und deren Dauerhaftigkeit 
daher keinesfalls garantiert ist“, 
sagte BGA-Präsident Anton Bör-
ner am Mittwoch in Berlin.

Auch wenn diese Maßnahme nur wenige Tage dauern sollte, fürchten einzelne 
Branchen große Schwierigkeiten. Besonders verhängnisvoll sieht es in der
Automobilindustrie aus. Noch ist unklar, wie sehr die GDL ihre Stärke ausspielt.

Lokführer-Streik kann
Wirtschaft hart treffen

Von elKe richter

Berlin. „Alle Räder stehen still, 
wenn dein starker Arm es will“ – 
mit ihrem Streik im Güterverkehr 
will die Lokführergewerkschaft 
GDL beweisen, dass diese Zeilen 
aus einem fast 150 Jahre alten Ar-
beiterlied noch immer gelten. 
Doch bislang ist offen, wie groß die 
Macht der Gewerkschaft tatsäch-
lich ist – und wie pointiert sie ihre 
Stärke ausspielen wird. „Wenn wir 
da mal zwei, drei Tage Streik ha-
ben, wird man das ge-
samtwirtschaftlich kaum 
bemerken“, schätzt Kai 
Carstensen vom Münch-
ner Ifo-Institut. Gänzlich 
anders schaut es aus, soll-
ten die GDL-Mitglieder  
länger und vor allem flä-
chendeckend die Arbeit 
niederlegen.

Diejenigen Branchen, 
die auf sehr kurzfristige 
Zulieferungen angewie-
sen sind, haben sich 
rechtzeitig Lkw-Kapazitäten gesi-
chert. „Die meisten Unternehmen 
können einen einwöchigen Streik 
relativ unbeschadet überbrücken“, 
erläutert der Hauptgeschäftsführer 
des Bundesverbandes Material-
wirtschaft, Einkauf und Logistik, 
Holger Hildebrandt. Für einzelne 
Firmen können aber auch schon 
wenige Streiktage zu großen 
Schwierigkeiten führen. Produkti-
onsausfälle wären die Folge.

17 Prozent der 624 Milliarden 
Tonnenkilometer in Deutschland 
wurden nach Angaben des Bun-
desamtes für Güterverkehr im ver-
gangenen Jahr über die Schiene ab-
gewickelt. Vor allem die Stahl- und 
Energiewirtschaft transportiert 
ihre Metalle, Erze, Kohlen und Öle 
in den robusten Transportwaggons 
und füllt damit fast die Hälfte aller 

Güterzüge. Entsprechend sieht die 
Wirtschaftsvereinigung Stahl bei 
einem längeren Streik „erhebliche 
Probleme“ auf die Branche zukom-
men, auch wenn viele Unterneh-
men Vorräte besitzen.

Die Chemieindustrie wäre eben-
falls schmerzhaft von einem Streik 
betroffen. Sie transportiert etwa 
acht Prozent – das sind gut 30 Mil-
lionen Tonnen – ihrer Rohstoffe 
und Zwischenerzeugnisse mit der 
Bahn. „Generell können unsere 
Unternehmen auch sehr kurzfris-

tig auf andere Verkehrsträger aus-
weichen, aber wenn der Streik län-
ger dauern sollte, müsste man mit 
Engpässen bei der Versorgung mit 
Rohstoffen rechnen“, erklärt Mo-
nika von Zedlitz vom Verband der 
chemischen Industrie. Ein Bran-
chenkenner gibt zudem zu beden-
ken: „Es gibt Produktionsprozesse 
in der chemischen Industrie, die 
dürfen nicht unterbrochen wer-
den, sonst geht die Anlage kaputt.“

Besonders kritisch sieht die Lage 
aber in der Automobilindustrie 
aus, die wie keine andere auf ext-
rem kurz getaktete Lieferketten 
setzt. „Just in time“ – also die Zulie-
ferung unmittelbar vor der Verar-
beitung – war gestern. Heute ist 
„just in sequence“ angesagt – die 
Zulieferer erfahren erst wenige 
Tage vor der Produktion, welche 

Komponenten sie zu welchem 
Zeitpunkt in welcher Reihenfolge 
ans Band liefern sollen. Für Zulie-
ferfirmen wie Leoni kommt die 
Bahn daher als Transportmittel gar 
nicht erst in Betracht. „Der Lkw 
fährt dann, wenn wir fertig sind“, 
begründet Sprecher Sven Schmidt 
die Wahl.

Dennoch bekommt etwa Audi 
gut ein Drittel aller Teile per Bahn 
in die Werke geliefert. Große Lager 
gibt es längst nicht mehr, der Puf-
fer langt nur für einige wenige 
Tage. Und nicht nur das Zuliefern 
kann schnell zum Problem wer-
den: Jedes zweite Auto wird nach 
seiner Fertigstellung mit der Bahn 
abtransportiert. Stockt dieser 
Fluss, sehnen sich nicht nur die 
Kunden ungeduldig nach ihren 
Neuwagen. Auch zahlreiche 
Schiffe warten in den Häfen ver-
geblich auf die für den Export be-
stimmten Autos; Liegezeiten und 
Leerfahrten sind teuer.

„Das ist eine Kettenreaktion. 
Der volkswirtschaftliche Schaden 
ist auf jeden Fall immens, wenn so 
ein Streik flächendeckend ist“, be-
tont Ingo Hodea vom Deutschen 
Speditions- und Logistikverband.
Alles hänge nun davon ab, wie die 
GDL ihren Streik durchziehe. Blo-
ckiert sie nur einzelne Züge oder 
Strecken? Lässt sie die Züge in den 
Rangierbahnhöfen oder mitten auf 
der Strecke stehen? Sind neben den 
Haupt- auch die Ausweichstrecken 
betroffen?

Steht etwa ein Güterzug mitten 
auf einer Hauptverkehrs-Trasse, 
kann er nur schwer wieder wegge-
bracht werden. Potenzielle Streik-
brecher bräuchten nicht nur eine 
Zulassung für exakt den betroffe-
nen Loktyp, sondern auch für ge-
nau jene Strecke. Die Folge: Stau 
auf der Schiene. Auch Personen-
züge könnten feststecken.

Die Güter stattdessen auf die 
Straße zu verlagern, geht ebenfalls 
nicht so einfach. „Wir haben im 
Moment nicht so viele Fahrzeug-
kapazitäten frei, dass man das alles 
runterholen könnte von der 
Bahn“, sagt Ingo Hodea. 2000 klei-
nere Speditionen hätten in der 
Wirtschaftskrise dicht gemacht, 
zudem zehre der Wirtschaftsauf-
schwung die wenigen Puffer auf. 
Deshalb macht sich das Spediti-
onsgewerbe laut Hodea extrem 
große Sorgen, sollte die GDL tat-
sächlich auf die Knotenpunkte im 
Bahnnetz zielen. „Das wäre der 
Gau.“

Die weltgrößte Reisemesse ITB hat 
am Mittwoch in Berlin begonnen. 
Die Veranstalter erwarten bis zum 
Freitag rund 100 000 Fachbesucher, 
am Wochenende öffnet die Messe 
dann auch für die Allgemeinheit. In 
den Messehallen präsentieren sich 
in diesem Jahr mehr als 11 000 Aus-
steller aus 188 Ländern. Im Mittel-

punkt des Interesses steht zum Auf-
takt die arabische Welt mit Reise-
zielen wie Tunesien und Ägypten, 
die nach den Revolutionen schnell 
auf die touristische Landkarte zu-
rück wollen. Verstärkt haben ihre 
Präsenz die asiatischen und osteu-
ropäischen Länder. Unser Foto zeigt 
den Stand Botswanas.        Foto: dpa

ITB rechnet mit 100 000 Besuchern 

„Wir haben im Moment nicht 
so viele Fahrzeugkapazitäten 
frei, dass man das alles 
runterholen könnte von der 
Bahn.“
Ingo HodEa voM dEuTScHEn
SpEdITIonS-und LogISTIKvERBand

▶▶ HERMann 
BüHLBEcKER

Alleininhaber 
Lambertz-Gruppe, 
Aachen

themenchecK: ice-haltePunKt aachen

 Ein Abkoppeln wäre katastro-
phal. Wir brauchen die schnelle 
Schienenverbindung, zumal wir 
Forscher überproportional die Bahn 
nutzen – und keine Dienstwagen 
oder Flugzeuge. Für den Campus 
hat der ICE-Halt eine enorme Be-
deutung.

 Wenn der Campus eine Leucht-
turm-Funktion hat und bundespoli-
tisch richtig eingeschätzt werden 
soll, muss aus dem Bundesfor-
schungs- und dem Wirtschaftsmi-
nisterium Unterstützung geltend 
gemacht werden, damit es keine 
einsame Entscheidung zu Lasten 
des Campus geben wird. Falls aktu-
elle Fahrgastzahlen nicht genug 
sein sollten, muss berücksichtigt 
werden, was an Verkehrsbelebung 
erst noch zu erwarten ist. 

 In Aachen sind bedeutende In-
dustriezweige und Hochtechnolo-
gieunternehmen angesiedelt. Aa-
chen ist Wissenschaftsstadt und 
eine Touristenattraktion mit histo-
rischen Bauwerken, die Unesco-
Weltkulturerbe darstellen. Eine 
Entscheidung, Aachen alternativlos 
vom ICE-Netz abzuhängen, kann 
ich nicht nachvollziehen und igno-
riert die internationale Bedeutung 
der Stadt.

 Bürger, Politiker, Unternehmer 
und andere wichtige Entschei-
dungsträger sollten gemeinsam bei 
den Verantwortlichen der Deut-
schen Bahn intervenieren.

 Als internationales Unterneh-
men haben wir eine hohe Reisetä-
tigkeit und bekommen täglich Be-
such aus anderen deutschen Städ-
ten und dem Ausland. Deshalb ist 
es für uns und vor allen Dingen 
auch für unser Forschungsinstitut 
in Herzogenrath mit 200 Forschern 
wichtig, dass Aachen eine schnelle 
Anbindung hat. Ohne ICE-Netz 
würde Aachen einen  wichtigen  
Standortfaktor verlieren.
  Wir erwarten, dass die Verant-
wortlichen der Stadt und Region 
Aachen alle Möglichkeiten aus-
schöpfen, um dagegen vorzugehen. 
Es muss verhindert werden, dass 
Aachen als Wirtschafts- und For-
schungsstandort seine Bedeutung 
verliert.

 Aachen von der ICE-Versorgung 
abzuschneiden halte ich für völlig 
absurd. Hier entsteht gerade Euro-
pas innovativster Technologie-
Campus mit Arbeitsplätzen für 
mehr als 10 000 Mitarbeiter. 
Gleichzeitig sollen sich internatio-
nale Top-Unternehmen ansiedeln, 
um mit der RWTH Forschungsko-
operationen zu bilden. Da ist eine 
Anbindung nur durch den Regional-
express doch wohl mehr als frag-
lich. Für unser Unternehmen wäre  
diese Entwicklung unzumutbar.

 Jetzt hat nur noch massive poli-
tische Intervention Erfolg. Die Bahn 
denkt nicht an die Folgen für eine 
Stadt wie Aachen. Da hilft nur poli-
tischer Druck. Wir dürfen jetzt 
nicht lockerlassen, sonst steht Aa-
chen wirklich bald am Abstellgleis.

 Wir sehen die Entwicklung mit 
großer Sorge, weil das Hilfswerk 
auf eine direkte Anbindung an das 
europäische Hochgeschwindig-
keitsnetz der Bahn angewiesen ist 
– vor allem wegen der zahlreichen 
Besucher aus Afrika, Asien und La-
teinamerika und der vielfältigen 
Reisetätigkeit unserer Mitarbeiter. 
Eine leistungsfähige Schnittstelle 
zur Welt am Aachener Hauptbahn-
hof ist für uns von zentraler Bedeu-
tung.

 Wir erwarten, dass sich alle Ab-
geordneten auf Bundes- und Lan-
desebene für den Erhalt des ICE-
Standortes Aachen einsetzen.

„Jetzt hilft nur noch massive politische Intervention“
aachen. Die Nachricht vom möglicherweise drohenden Wegfall des ICE-Halts in Aachen hat für 
helle Aufregung gesorgt. Unser Redakteur Berthold Strauch fragte bei Betroffenen nach. 

 Was halten Sie davon, dass Aachen von der schnellen Bahn abgehängt werden könnte?
 Wie kann und muss sich die Region gegen eine solche Entwicklung  wehren?

▶▶ günTHER ScHuH

Geschäftsführer 
Campus GmbH, 
RWTH-Professor, 
Aachen

▶▶ JEan-doMInIquE 
 gRégoIRE

Generaldelegierter 
Saint Gobain Mittel- 
und Osteuropa, Aachen

▶▶  günTER caRpuS

Vorstandsvorsitzender 
Carpus + Partner, 
Aachen 

▶▶ MaRTIn 
 BRöcKELMann-SIMon

Geschäftsführer 
Misereor, Aachen

StrategiewechSel
Media-Saturn sucht beim 
Online-Geschäft den Anschluss

 ▶ wirtschaft, S.2

Mit der Eisenbahn einmal um die 
Welt: Die Gesamtlänge des Schie-
nennetzes in Deutschland ist mit 37 
934 Kilometern beinah so lang wie 
der Äquator. Mehr als die Hälfte der 
Strecke ist elektrifiziert.

Marktführer ist die Deutsche Bahn 
(DB), die nach eigenen Angaben pro 
Jahr mehr als 1,9 Milliarden Rei-
sende und etwa 341 Millionen Ton-
nen Güter auf der Schiene transpor-
tiert. Täglich fahren fast 27 000 

Züge im Nah- und Fernverkehr so-
wie mehr als 4730 Güterzüge. An 
rund 5700 Bahnhöfen können die 
Fahrgäste ein- und aussteigen. Im 
Jahresschnitt nutzt der Bundesbür-
ger rechnerisch 23,2 Mal einen Zug.

Zum dB-Schienennetz, das fast 90 
Prozent aller Gleise ausmacht, zäh-
len nach Konzernangaben 787 Tun-
nel, rund 27 000 Brücken und  
mehr als 67 000 Weichen und Kreu-
zungen.

Deutscher fährt pro Jahr im Schnitt 23,2 Mal Zug
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